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miissen sie gelost werden, wenn die n#chste Etappe auf dem
Wege zur schweizerischen Abriistung erreicht, wenn der Weg
zur internationalen Abriistung geebnet werden soll.

Der Gegensatz zwischen den zwangsweise abgeriisteten Staa-
ten Mitteleuropas und den aufriistenden Staaten West- und Siid-
europas muf) gelost werden. Er kann gel6st werden, indem die
Siegerstaaten, um ihre eigene Riistung zu bewahren, den Be-
siegten die Freiheit aufzuriisten wiedergeben. Aber er kann auch
gelost werden, indem die Siegerstaaten gezwungen werden, ihre
militdrischen Vorbereitungen dem Niveau der Besiegten anzu-
gleichen. Die Gleichberechtigung aller Staaten Europas kann
erzielt werden durch die Angleichung aller Riistungen auf das
Niveau Frankreichs und Italiens, sie kann aber auch erlangt
werden durch die Abriistung der Siegerstaaten. So oder so —
der Gegensatz muf} seine Losung finden, die Gleichberechtigung
aller Staaten Europas mufl hergestellt werden. Dafi die sozia-
listische, die antimilitaristische Losung verwirklicht werde, dazu
kann und mufl daher auch die schweizerische Sozialdemokratie
thr Teil beitragen.

Jawohl, eine Abriistungsinitiative!

Von Fritz Baumann, Aarau.

«Unsere Partei wird darum seinen Vorschlag ablehnen.» So
schreibt Genosse Nobs in der «Roten Revuey, Nr. 11, zu den Vor-
schlidgen des Genossen Frank in der «Roten Revuey, Nrn, 9 und
10, iiber die schweizerische Abriistung. Mir scheint, das Urteil
Nobs’ sei zum mindesten etwas vorschnell und unsere Partei
wiirde sich kein gutes Zeugnis ausstellen, wenn sie sich ihm
ohne weiteres anschlieffen wollte. Auf alle Fille ergibt sich die
Notwendigkeit zur Fortsetzung der Aussprache, da sie durch die
Kritik des Genossen Nobs teilweise auf eine unrichtige Bahn
gekommen ist. Sind wir fiir die Totalabriistung? Genosse Frank
hat diese Frage nicht erortert, offenbar, weil er als selbstver-
stindlich annahm, dafl dem so sei. Seine Annahme entbehrt
nicht der Grundlage. Im Arbeitsprogramm der Sozialdemokra-
ttischen Partei aus dem Jahre 1924 heifit es: «Grundséitzlicher
Kampf gegen den Militarismus . .. Abiehnung aller Forderungen,
Kreditbegehren und Gesetze, die der Auirechterhaltung oder
Starkung des Militarismus dienen...» Und diesen Leitsitzen
entsprechend hat unsere Nationalratsfraktion in der Bundes-
versammlung immer alle Militdrkredite bek&@mpft, nicht etwa nur
quantitativ, sondern grundsitzlich. Wie sich Genosse Nobs
zur Totalabriistung in der Schweiz stellt, ergibt sich aus seiner
Kritik nicht eindeutig. Auch nicht aus seiner seitherigen Erkléa-
rung in der Presse. Es wiire erwiinscht, wenn er eine bestimmte,
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klare Stellung beziehen wiirde. Aus der kategorischen Ableh-
nung des Frankschen Vorschlages mufi man auf Gegnerschaft
gegen die Totalabriistung schliefien, wenn auch die Begriindung
mehr auf «zur Zeity lautet. Aus der Presseerkldrung, worin es
heifit: «Ich bin und bleibe ein Gegner der Landesverteidigungs-
paroleny, wiirde man eher entnehmen, auch Genosse Nobs sei
fiir Totalabriistung, denn es 1aBt sich schlechterdings nicht den-
ken, dal man bei Ablehnung der Landesverteidigung noch
irgendeine Méglichkeit fiir ein Heer sieht — wenn nicht zum
Schutz vor dem «innern Feindy, und daran wird Genosse Nobs
kaum denken!* .

Solange sich Genosse Nobs nicht ausdriicklich als grundsétz-
licher Gegner der Totalabriistung bekennt, wird man mit ihm
dariiber nicht eingehend diskutieren miissen. Also kann ich
mich seiner Kritik des Frankschen Vorschlages im einzelnen
zuwenden. Nach seiner Darstellung folgert Genosse Frank aus
der Ablehnung des Militarismus und der Militdrkredite und dem

* Erklirung. Meine Stellungnahme gegen den Initiativvorschlag des
Genossen Dr. Frank ist — aus begreiflichen Griinden — sowohl von biirger-
licken wie religidssozialen Publizisten polemisch ausgeschlachtet worden.
Dabei hat es an Unterschiebungen und persénlichen Gehissigkeiten nicht
gefehlt. Auch die obigen Ausfithrungen des Genossen Fritz Baumann wer-
den meiner Auffassung in keiner Weise gerecht. Darum sei mir statt
lingerer polemischer Darlegungen wenigstens eine knappe Erkldrung zur
Grundsatzfrage erlaubt: Die Totalabriistung ist ein Endziel, das ich so rasch
erreichen will, als es zu verwirklichen ist. Warum ich im heutigen Zeit-
punkt eine diesbeziigliche Initiative nicht fiir forderlich halte, setzte ich in
meinem Artikel gegen den Vorschlag des Genossen Frank einlafllich aus-
einander. Ich bin und bleibe ein Gegner der sogenannten Landesver-
teidigung. Ich sehe keine andere Méoglichkeit, die Kriege aktiv zu be-
kimpfen, als daf} die Arbeiterklasse aller Linder es ablehnt, auf das Stich-
wort Landesverteidigung sich gegenseitig niederzumetzeln. Der Begriff der
Landesverteidigung umfafit aber nicht das Problem der Gewaltanwendung
in seiner Gesamtheit. Die Ausdeutung, als ob unsere Partei sich mit den
Beschliissen von 1917 etwa auf den Boden tolstoiischer Gewaltlosigkeits-
prinzipien begeben hitte, lehne ich ab. Drei Exempel: Ich heifie es gut,
dafl der russische Bolschewismus die konterrevolutioniren Einfille der
zaristischen Generdle Wrangel, Denikin, Judenitsch, Petljura usw. mit
militdrischen Mitteln abgeschlagen hat. Ich habe die Titigkeit von zehn-
tausenden deutscher Parteigenossen innerhalb der Reichswehr zum Schutze
der Republik gegen monarchistische Putschisten stets fiir niitzlich und not-
wendig gehalten. Ich glaube nicht, daf3 die englische Arbeiterregierung,
selbst wenn sie die dazu erforderliche knappe parlamentarische Mehrheit
besifie, mit der sofortigen und voraussetzungslosen Totalabriistung Englands
dem Weltproletariat einen groflen Dienst erwiese. Jedoch meine ich, daf}
die Initiative der Labourregierung auf dem Gebiet der Abriistung nach-
haltiger, ihr eigenes Vorgehen (Einsparung an den Militdrausgaben) mutiger
und entschiedener hitten sein miissen unter giinstigeren parlamentarischen
Voraussetzungen. Ich hoffe, dafi diese Beispiele dazu beitragen werden,
mich etwas besser zu verstehen. Auch bekenne ich offen und frei, dafi ich
kein Anhinger der individuellen Dienstverweigerung bin. Ernst Nobs.
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daraus hervorgehenden Willen zur totalen Abriistung, daff dieses
Endziel «schnurstracks und auf dem kiirzesten Wege dem Volk
zum Entscheid zu unterbreiten seiy. Diese Darstellung ist
unrichtig. Sie ergibt sich aus den Frankschen Ausfiihrungen
nicht, im Gegenteil: Genosse Frank will keineswegs stracks und
auf dem kiirzesten Wege eine Abriistungsinitiative vors Volk
bringen, sondern betont mit allem Nachdruck, daB die Initiative
richtig vorbereitet werden miisse. Seine Ausfiihrungen wollen
die Vorbereitungsarbeit einleiten und zu systematischer Be-
schiftigung mit dem Fragenkomplex anregen. Nichts ist ver-
dienstlicher als das. Denn nur, wenn wir selbst ein richtiges
durchdachtes Bild von der Abriistung und ihren Konsequenzen
haben. kénnen wir in Zukunft gut und erfolgreich fiir sie
wirken. Sonst bleibt unsere Abriistungspropaganda entweder
ein dauerndes Gefiihlsgestammel — womit gewiffi Genosse Nobs
als Marxist nicht einverstanden ist — oder ein Phrasengewdisch.

Freilich, eine Initiative erstrebt Genosse Frank, und wenn
Genosse Nobs grundsitzlich den Weg der Initiative nicht fiir
richtig halten sollte, so wire mit ihm dariiber zu diskutieren.
Wir miiffiten in diesem Falle die Frage stellen: Wie kommen wir
mit unsern Abriistungsbestrebungen am besten ans Ziel? Indem
wir in unserer Presse die militidrischen Einrichtungen und Mif}-
stinde kritisieren und die Kritik in der Bundesversammlung
wiederholen und dort gegen die Militdrkredite stimmen?

Gewil werden wir das tun, aber damit nicht mehr als
einigen propagandistischen Erfolg erzielen. Wenn wir die Ab-
riistung durch die Bundesversammlung zu erreichen hoffen, so
miissen wir warten, bis uns dort die Mehrheit bliiht — was aber
noch reichlich lange dauern wird. Also bleibt uns — wenn wir
die Abriistungsfrage nicht auf Jahrzehnte zuriickstellen wollen
— nur der Appell an das Volk, und dieser Appell geht auf dem
Weg iiber die Initiative. Oder weifl Genosse Nobs noch einen an-
dern Weg? Er weist ihn bisher nicht, sondern fiihrt aus, dafl man
nicht leichthin Initiativen lancieren diirfe. Wenn man damit
nicht durchdringe, miisse man zum mindesten propagandistischen
Erfolg haben, was unserer Partei schon versagt worden sei, ob-
schon <«alle unsere Organisationen, unsere Publizistik, unsere
Versammlungs- und Aufklédrungsarbeit das Maximum an Auf-
wand geistiger und materieller Art aufgebracht habe».

Dazu wire zu bemerken, dafl die von uns provozierten
Kimpfe um Initiativen in der Regel im Kampfstadium allerdings
mit gréBtem Elan gefiihrt werden. Aber man darf wohl die
Frage aufwerfen, ob im Vorbereitungsstadium immer alles ge-
klappt habe, zum Beispiel bei der Vermdgensabgabeinitiative?
Genosse Frank mochte die Vorarbeiten fiir eine kiinftige Ab-
riistungsinitiative heute schon aufnehmen und damit Unter-
lassungssiinden fritherer Aktionen vermeiden. Wenn er bei
seinem Unterfangen Hilfe findet, wird seinerzeit schon die erste
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Abriistungsinitiative zum mindesten ein propagandistischer Er-
folg sein, weil sie mit so viel verarbeitetem Material eingeleitet
werden kann, dafl sie viele iiberzeugen wird, die wir bei andern
Initiativen nicht zu iiberzeugen vermochten. Dafl wir im ersten
Anlauf nicht durchdringen werden, kann uns gewify vom ersten
Versuch nicht abhalten, sonst miiBten wir ja die Kampfvergan-
genheit unserer Bewegung verleugnen.

Hinter den Nobsschen Bedenken gegen die Initiative scheint
die Erwiigung zu stehen, dafi Genosse Frank nicht mit der poli-
tischen Macht rechne, die uns fehle, auch wenn wir in der Volks-
abstimmung einen Abriistungsparagraphen erzwungen hitten.
Der marxistische Einschlag dieser Bedenken ist nicht ver-
kennbar. Aber man wird gegen ihn zweierlei einwenden konnen:
Wenn sich fiir eine Initiative eine Volksmehrheit findet, so han-
delt es sich nicht mehr um einen «einer widerstrebenden Volks-
mehrheit abgerungenen Strafgesetzparagraphen», sondern um
eine Volksmehrheit, die willig ist, hinter dem Paragraphen zu
stehen. Nach dieser Richtung ist doch unser schweizerisches
Staatsrecht fundamental anders als in allen uns umgebenden
Staaten, die die direkie Einwirkung des Volkes auf die Gesetz-
gebung nicht oder nur unter sehr erschwerten Voraussetzungen
besitzen.

Zum andern bestehen eben doch Michte, die vom Marxis-
mus zwar offiziell abgelehnt, aber in der Praxis in weitem
MaBe zu Hilfe gezogen werden: Krifte der Gefiihlswelt. Wenn
das Schweizervolk eine Abriistungsinitiative angenommen hétte
und die Bundesbehérden wollten ihr keine Nachachtung ver-
schaffen, so wiire das «moralische Plus» der Abriistungsfreunde
so groB, daf} ihm die widerspenstigen Behdrden auf die Dauer
nicht widerstehen konnten.

Mir scheint: Wir wollen abriisten. Unsere Abriistung kann
nur Totalabriistung sein. Das Volk soll dariiber entscheiden.
Also miissen wir ihm eine Initiative unterbreiten. Diese Initia-
tive muf} nach allen Richtungen auf das sorgtiltigste vorbereitet
werden. Die Frankschen Vorschlige kéonnen als Diskussions-
grundlage dienen. Sie werden zweifellos in der Ausarbeitung
verschiedene Aenderungen erfahren. Wenn einmal alle Vor-
arbeiten geleistet sind, wird Genosse Frank die Diskussion mit
dem Genossen Nobs wieder aufnehmen iiber den taktisch besten
Zeitpunkt der Lancierung der Initiative. Heute hat eine solche
Diskussion keinen Sinn.




	Jawohl, eine Abrüstungsinitiative!

